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Vorwort. 

Viel später, als ich wünschte, viel später auch, als ich beim 
Erscheinen des I. Bandes meiner deutschen Wirtschaftsgeschichte 
zu hoffen  berechtigt war, hat der vorliegende II. Band dieses 
Werkes seinen Abschlufs gefunden. Meine Freunde und alle, 
die mir im Leben näher stehen, wissen, dafs diese Verzögerung 
nicht in einem Nachlais meines Interesses für den Gegenstand 
und nicht in unübersteiglichen Hindernissen, welche bei der 
Lösung der gestellten Aufgaben sich ergaben, ihre Erklärung 
findet. Auch Fernerstehenden mag vielleicht die Thatsache 
als genügende Rechtfertigung gelten, dafs ich kurz nach 
dem Erscheinen des I. Bandes der ausschließlich gelehrten 
Berufstätigkeit,  welcher ich bis dahin meine ganze Kraft 
widmen konnte, entrissen und auf den ebenso mühevollen 
wie verantwortlichen Posten eines Chefs der amtlichen Stati-
stik Österreichs gestellt worden bin. Erst nachdem in 
jahrelanger angestrengtester Arbeit die Reformen, welche 
ich auf diesem Gebiet einzuleiten und durchzuführen  berufen 
war, zu einem gewissen Abschlüsse gekommen sind, konnte ich 
daran denken, den durch diese äufseren Umstände abgerissenen 
Faden der wirtschaftsgeschichtlichen Forschungen wieder an-
zuknüpfen. Dafs mir das auch jetzt nur unter mannigfachen 
Entsagungen möglich war, wird jeder würdigen, der weifs, dafs 
mir für diese Arbeit ausschliefslich nur die späten Abendstunden 
zu Gebote standen. Vielleicht wird eine wohlwollende Beur-
teilung meines redlichen Strebens darin auch eine gewisse Ent-
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schuldigung für die Unvollkommenheit dieses Werkes zu finden 
geneigt sein, wenn ich auch selbst keineswegs der Meinung 
bin, dafs eine an sich ungenügende Leistung durch den Hin-
weis auf äufsere Umstände eine Rechtfertigung zu finden vermag. 

Der vorliegende II. Band der „Deutschen Wirtschaftsge-
schichte" bietet als Fortsetzung der Wirtschaftsgeschichte der 
deutschen Urzeit, des merowingischen und karolingischen Zeit-
alters, die Wirtschaftsgeschichte des 10—12. Jahrhunderts. Die 
Abgrenzung dieser Periode ist keineswegs eine blofs äufserliche; 
sie ist vielmehr durch die wesentlichsten Momente der 
Entwicklungsgeschichte des deutschen Wirtschaftslebens ge-
geben und so innerlich tief begründet. Allerdings kann nicht 
daran gedacht werden, dafs alle Momente, welche für den Zu-
stand und für die Entwickelung des deutschen Wirtschaftslebens 
während dieser Zeit bezeichnend sind, auch innerhalb derselben 
ihren vollständigen Abschlufs gefunden und dafs sich auf allen 
Punkten gleichzeitig dann wieder charakteristische Wendungen 
ergeben hätten, welche das Kennzeichen einer späteren Periode 
geworden wären. Vielmehr verlaufen die für die Volkswirt-
schaft bedeutsamen Ereignisse im Leben des deutschen Volkes 
trotz des inneren Zusammenhangs, in welchem sie zweifellos 
alle miteinander stehen, durchaus nicht auch gleichzeitig; und 
während die eine Reihe von volkswirtschaftlichen Verhältnissen 
sich über die gesteckte Zeitgrenze hinaus noch lange in den 
gleichen Formen bewegt, setzt schon innerhalb derselben 
Periode eine neue Reihe von Erscheinungen ein, welche ihre 
Ausgestaltung und volle Wirksamkeit doch erst in der nach-
folgenden Periode erhält. 

So ist die Kolonisation des deutschen Ostens zweifellos 
eine der markantesten und bedeutsamsten Kraftleistungen der 
deutschen Volkswirtschaft  des 10.—12. Jahrhunderts: aber auch 
das zunächst folgende Jahrhundert setzt doch die kolonisa-
torische Arbeit ununterbrochen und in der gleichen Weise fort, 
wie sie die vorausgehende Zeit begonnen hatte; erst mit der 
Thätigkeit des Deutschen Ordens erhält diese Kolonisation ein 
neues, specifisches Element, mit dessen Wirksamkeit also auch 
erst ein historisch motivierter Abschnitt in der Geschichte der 
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Kolonisation entsteht. Anderseits gehört die ganz hervor-
ragende Bedeutung, welche dem deutschen Städtewesen für 
die Gestaltung der Volkswirtschaft  zukommt, doch zweifellos 
erst dem 13. Jahrhundert an, wenngleich mindestens während 
des ganzen 12. Jahrhunderts schon Regungen dieses selb-
ständigen städtischen Lebens wahrnehmbar und auch schon 
gewisse Rückwirkungen zu konstatieren sind, welche von der 
sich entwickelnden Stadt Wirtschaft  auf die übrigen Kreise des 
volkswirtschaftlichen Lebens ausgegangen sind. 

Für eine zutreffende  Abgrenzung dieser Periode kam es 
also darauf an, festzustellen, welche Verhältnisse für die 
weitere Entwickelung der deutschen Volkswirtschaft  seit dem 
Ende der Karolingerzeit zunächst von maisgebender Bedeutung 
geworden sind und in welcher Zeit diese Verhältnisse ihre 
Wirksamkeit für die Volkswirtschaft  zur vollen Entfaltung ge-
bracht haben. Der Höhepunkt des Einflusses dieser für die 
ganze Entwickelung mafsgebenden Verhältnisse niufs dann zu-
gleich einer Periode der Wirtschaftsgeschichte ihr charakteristi-
sches Gepräge geben; der zeitliche Abschlufs der Darstellung 
ist gerade durch diese volle Ausgestaltung der während der 
Periode sich entwickelnden Zustände bestimmt. Es gehört dann 
der Darstellung einer folgenden Periode an, zu zeigen, wie 
sich die Wirksamkeit dieser Faktoren allmählich wieder ab-
schwächt, das Charakteristische ihrer Erscheinung sich verflacht 
und andere Kräfte für die weitere Entwickelung der Volkswirt-
schaft mafsgebend geworden sind, deren Anfänge und erste 
Lebensäulserungen noch in die frühere  Zeit zurückverfolgt 
werden können. 

Nun ist für die Zeit vom Abgange der Karolinger bis 
zum Ende des 12. und zu den ersten Jahren des 13. Jahr-
hunderts vielleicht keine Thatsache des wirtschaftlichen Lebens 
von gröfserem Belange als die trotz der fortschreitenden  Ex-
pansion des grofsen Grundbesitzes zunehmende ökonomische 
Schwäche desselben und der Übergang der führenden Rolle in 
der nationalen Produktion von der grofsen Grundherrschaft  auf 
die zahlreiche Klasse ihrer Ministerialen und Lehensleute. 
Der grofse socialökonomische Prozeis des Verfalls der grofsen 
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Grundherrschaft  blieb aber nicht bei dieser Wirkung stehen; 
auch die Emancipation des Bauernstandes aus den Fesseln der 
persönlichen Unfreiheit  und wirtschaftlichen Gebundenheit 
ist eine mittelbare Wirkung derselben Thatsache ; beide treten 
noch im Laufe des 12. Jahrhunderts mit voller Kraft  in Er-
scheinung und bestimmen nachhaltig die Schicksale des 
deutschen Volkes. 

Auch der Ausbau der Stammlande erhält mit diesem Zeit-
punkte seinen vollen Abschlufs, wie die Kolonisation des Ostens 
in ihren markantesten Zügen und bedeutsamsten Erfolgen noch 
dieser Periode angehört 

Nicht minder als auf dem Boden der agrarischen Ver-
hältnisse findet die Entwickelung der deutschen Volkswirtschaft 
nach der gewerblichen und merkantilen Seite hin mit dem 12. 
Jahrhunderte einen gewissen Abschlufs. Die ganze hier be-
handelte Periode läfst sich als eine Vorbereitung für ein kraft-
volles städtisches Leben charakterisieren, ohne dafs doch die 
Stadtverwaltung selbst schon ausgebaut wäre. Die Ausbildung 
der städtischen Gesellschaftsklassen und ihrer specifischen Er-
werbsverhältnisse vollzieht sich eben früher,  als die Einheit des 
städtischen Lebens ihren Ausdruck in der Stadtverfassung und 
der städtischen Verwaltung erhält. 

Von dieser Thatsache der aufkeimenden Stadt Wirtschaft 
ist dann eine ganze Reihe wichtiger volkswirtschaftlicher  Ver-
hältnisse mafsgebend beeinflufst,  der wirtschaftliche Gesamt-
charakter dieser Periode weithin bestimmt. Der Geldgebrauch 
für Wertmessung wie für Zahlung bürgert sich neben noch vor-
herrschender Naturalwirtschaft  im 12. Jahrhundert schon so 
sehr ein, dafs sich die Thatsache eines gewissen Edelmetall-
reichtums ebenso wie die Thatsache eines für  alle wichtigen 
Gebrauchsgüter ausgebildeten Werturteils als charakteristische 
Unterscheidungsmomente dieser Periode gegenüber der voran-
gegangenen darstellen. Und ebenso hat, unter dem Einfluls 
der gleichen Umstände, der Kreditverkehr seine erste Aus-
bildung erfahren  und bestimmte Formen geschaffen,  welche 
gerade dieser Periode specifisch zu eigen sind. 

Aber auch die allgemeine verfassungsgeschichtliche Eut-
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Wickelung, insoweit sie für die Wirtschaftsgeschichte von un-
mittelbarer Bedeutung ist, weist auf eine gleiche Periodenbil-
dung hin. Mit dem 13. Jahrhunderte beginnt die Geschichte 
der Landeshoheit, die Vollwirksamkeit des Lehensstaates, die 
Geschichte der neueren Gemeindeautonomie. Diese Kräfte 
haben in kurzer Zeit wesentlich neue Ordnungen des socialen 
Lebens geschaffen  ; die öffentliche  Gewalt, auf dem Gebiete des 
wirtschaftlichen Lebens nahezu wirkungslos geworden, beginnt 
aufs neue ein entscheidender Faktor für die Gestaltung seiner 
Verhältnisse zu werden. Während bis in das 12. Jahrhundert 
hinein die Traditionen der karolingischen Wirtschaftspolitik 
noch vielfach wirksam sind, erscheinen sie schon im 13. Jahr-
hunderte als vollkommen verschollen, eine neue Zeit mit neuen 
Ideen und neuen Mitteln ist angebrochen. 

Dieser Gegensatz der hier behandelten Periode und der 
Zeit des späteren Mittelalters bringt auch eine Verschioden-
artigkeit in der wissenschaftlichen Behandlung der deutschen 
Wirtschaftsgeschichte mit sich. Für die ältere Zeit, deren Ver-
hältnisse aus im wesentlichen gleichartiger Wurzel herausge-
wachsen, deren Lebensformen noch unter dem Einflüsse der 
Volksrechte und Kapitularien sowie der Volkstradition ent-
wickelt sind, wird sich die zusammenfassende, einheitliche Dar-
stellung des volkswirtschaftlichen Lebens, unter Betonung 
charakteristischer Besonderheiten im einzelnen, noch rechtfer-
tigen lassen. Die Mannigfaltigkeit der Zustände, die Ver-
schiedenheit und zeitliche Differenz  der Vorgänge kann hier 
als vorwiegend lokale Besonderheit noch aufser Betracht bleiben, 
insofern das Gesamtergebnis der Entwicklung dadurch nicht 
alteriert wird. Anders für die folgende Periode, in welcher 
das deutsche Wesen sich in jeder Hinsicht mehr differenziert 
und unter dem bestimmenden Einflüsse der öffentlichen  Ge-
walt in den Territorien gerade die wirtschaftliche Entwicke-
lung gar verschiedene Wege einschlägt und ungleich prägnantere 
Lebensformen annimmt. Braucht sich die deutsche Wirtschafts-
geschichte auch da nicht in die Wirtschaftsgeschichte der einzelnen 
Territorien vollkommen aufzulösen, so ist doch eine mehr ver-
gleichende Behandlung ihrer Vorgänge unvermeidlich, die das 
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Mals der Schwierigkeit erheblich vermehrt, aber auch den 
Reiz der Mannigfaltigkeit erhöht, der überhaupt der Geschichte 
des deutschen Kulturlebens zu eigen ist. 

Ob nicht trotzdem auch schon für die hier behandelte 
Periode eine erhöhte Rücksicht auf die Verschiedenheit der 
volkswirtschaftlichen Verhältnisse in den einzelnen Territorien 
am Platze gewesen wäre, mufs die Erfahrung  und eine ver-
tiefte Einsicht in die wirtschaftlichen Vorgänge lehren, wie sie 
bei dem lebhaft gesteigerten Interesse für die deutsche Wirt-
schaftsgeschichte mit Sicherheit zu erwarten ist. Uni aber 
wenigstens eine Voraussetzung für die Erkenntnis der provin-
ziellen Eigentümlichkeiten des Wirtschaftslebens zu schaffen 
an welche dann auch bei der späteren Darstellung anzuknüpfen 
sein wird, habe ich mich bemüht, die Beweisstücke für allge-
mein gehaltene Erörterungen soviel als möglich den Quellen 
der verschiedenen deutschen Gaue zu entnehmen. Dabei war 
ich, wie schon im ersten Bande, vielmehr darauf bedacht, 
charakteristische Stellen im Wortlaute mitzuteilen und so einen 
ungetrübten, zeitgenössischen Ausdruck der Thatsachen zu 
geben, als blofs Citate zu häufen, deren zutreffende  Verwendung 
erst Gegenstand einer weiteren Kachforschung bilden müfste. 
Aus demselben Grunde habe ich auch die schon ziemlich reich-
liche Litteratur über einzelne Gebiete der Wirtschaftsgeschichte 
nur selten citiert, so vieles ich auch aus derselben gelernt zu 
haben dankbar anerkenne. Meine Übereinstimmung mit der 
Auffassung  anderer in derselben Frage kann ja an sich keine 
Bekräftigung der Richtigkeit derselben sein; und mein Wider-
spruch gegen das, was andere aus den Quellen herausgelesen 
haben, kleidet sich wohl am besten in die Form einer objek-
tiven Darlegung des Sachverhaltes, in welcher dem Kundigen 
die polemische Spitze nicht entgehen wird, welche dem Un-
kundigen ohne Schaden verborgen bleiben mag. 

Nur auf zwei Punkten bin ich von diesem Standpunkte 
abgewichen, indem ich mich einesteils bei der Erörterung all-
gemeiner, verfassungsgeschichtlicher  Verhältnisse noch immer 
auf die meisterhafte deutsche Verfassungsgeschichte von Waitz 
berufen zu dürfen glaubte, und anderseits bei spezieller Be-
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rücksichtigung der wirtschaftlichen Zustände des Mosellandes 
dem bedeutendsten Vertreter der deutschen Wirtschaftsgeschichte, 
Karl Lamprech t , zu folgen mich für berechtigt hielt, dessen 
„Deutsches Wirtschaftsleben im Mittelalter" das erschöpfendste 
und im ganzen bestbegründete Bild der volkswirtschaftlichen 
Zustände auf deutschem Boden bietet. 

Im übrigen hat die deutsche wirtschaftsgeschichtliche 
Litteratur des letzten Decenniums den erfreulichen  Beweis ge-
liefert,  dafs durch das fruchtbare  Zusammenwirken von National-
ökonomen, Juristen und Historikern zur Gewinnung einer 
historisch begründeten Gesamtanschauung des deutschen Wirt-
schaftslebens alle Disciplinen eine wesentliche Förderung ihrer 
Aufgaben erfahren  haben. Für die Nationalökonomie liegt der 
Hauptwert der wirtschaftsgeschichtlichen Forschung vielleicht 
in der Bereicherung ihrer Anschauungen von dem Reichtum der 
realen Lebensverhältnisse, in der morphologischen Erkenntnis der 
specifisch wirtschaftlichen Einrichtungen und der socialen Be-
dingtheit derselben ; für die Rechtsgeschichte in der Erkenntnis 
des Einflusses, der von den socialen und wirtschaftlichen 
Machtverhältnissen auf die Gestaltung der rechtlichen Daseins-
formen ausgegangen ist; und die allgemeine Geschichte hat 
in der sorgfältigeren  Pflege der wirtschaftsgeschichtlichen 
Quellenkunde, in umfassender Klarlegung des kulturellen Unter-
grundes, auf dem sich das politische Leben der Nation bewegte, 
sowie in fruchtbarer  kausaler Anknüpfung der allgemeinen 
geschichtlichen Vorgänge an die volkswirtschaftlichen Lebens-
äufserungen die „deutsche Geschichte" erst zu einer „Geschichte 
des deutschen Volkes" auszubilden gelernt. 

Dafs der Anstois zu solchen wirtschaftsgeschichtlichen 
Forschungen, welcher seiner Zeit von dem I. Bande meiner 
deutschen Wirtschaftsgeschichte ausgegangen ist, so fruchtbar 
gewirkt, nicht nur auf die gelehrte Forschung, sondern auch 
auf den akademischen und den Mittelschulunterricht einen 
sichtlich anregenden Einflufs  ausgeübt, ja selbst bei fremden 
Nationen und jenseits des Weltmeers eine Nachfolge geweckt 
hat, das giebt mir den Mut, zu hoffen,  dafs auch die Weiter-
führung meiner deutschen Wirtschaftsgeschichte einer gleich 
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freundlichen Aufnahme und einer gleich fruchtbaren  Wirksam-
keit im Dienste der Wissenschaft und des Lebens sich zu er-
freuen haben werde. 

Ein dritter Band, welcher die Wirtschaftsgeschichte des 
deutschen Mittelalters zum Abschlüsse bringen soll, wird auch 
ein ausführliches Sachregister zu allen drei Bänden enthalten. 
Hoffentlich  ist es mir vergönnt, diesen Abschlufs in nicht zu 
ferner  Zeit allen Freunden dieser Forschungen vorzulegen und 
damit den Beweis liefern zu können, dafs ich, soviel an mir 
liegt, unermüdlich bestrebt bin, mein Bestes für die Fflege des 
historischen Sinnes und für eine historisch motivierte Auffassung 
unseres öffentlichen  Lebens einzusetzen. 

W ien , im Dezember 1890. 

I η a m a. 
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Erster Abschnitt. 

Der rolle Ausbau des Landes und die Kolonisation 
der Östlichen Marken« 

Das Reich, welches nach dem Aussterben der deutschen 
Karolinger durch die Wahl der Grofsen dem fränkischen Konrad 
und bald darauf dem sächsischen Hause anvertraut wurde, 
war in seinen einzelnen Teilen noch sehr verschieden ent-
wickelt. Im Rheingebiete, von den Mündungen bis zum Hoch-
gebirge, hatte sich bereits mit einer verhältnismäfsig zahlreichen 
Bevölkerung auch eine nicht unbedeutende materielle und 
geistige Kultur eingebürgert. Auch die angrenzenden Gebiete 
von Lotharingien, Ostfranken und Alamaiinieii sind durch 
ihre zahlreichen nachweisbaren Ortschaften und ihre wirtschaft-
liche Regsamkeit als gut bevölkert charakterisiert. Von Sachsen 
ist wenigstens das westlich der Weser gelegene Gebiet, von 
Bayern das Donaugebiet und, soweit es die Hochgebirgsnatur 
zulieis, der südliche Teil, von dem karantanischen Herzogtum 
der Südabhang der Alpen im wesentlichen als kultiviert an-
zunehmen. 

Freilich liegen auch inmitten dieser Gebiete noch weite 
unbebaute und unbewohnte Strecken. \rogesen und Ardennen, 
Hunsrück, Hochwald und Idarwald, Odenwald, Spessart und 
Dreieiclmerforst , Steigerwald, Frankenwald und Nordwald, 
Thüringerwald und Harz und so manch anderes Waldgebiet 
unterbrach den Zusammenhang der Ansiedelungen und dörf-
lichen Gemarkungen auf vielen Punkten und auf grofse Ent-
fernungen. Alles Land aber, das östlich von diesen Gebieten 
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lag, die bayerische Ostmark mit der karantanischen Mark, das 
weite Land der Sachsen und die Gebiete östlich der Saale 
und Elbe mit den Ostseeländern, soweit sie bereits unter der 
Botmäfsigkeit der deutschen Könige standen, waren nicht blofs 
im Beginn unserer Periode schwach bevölkert, sondern ver-
ödeten noch mehr infolge der unausgesetzten Einfälle der 
Ungarn und der Kriege mit den Slaven. 

Es war eine dankbare Aufgabe, diese weiten und zum 
grofsen Teile fruchtbaren  Gefilde in Besitz und Kultur zu 
nehmen, sobald nur irgend Sicherheit und Ruhe hergestellt 
war; ja es war wohl ein Gebot der politischen und militärischen 
Notwendigkeit, die mühsam und in wiederholtem opfervollen 
Anstürme dem Feinde entrissenen und dem deutschen Scepter 
wiedergewonnenen Lande mit reichlichen Ansiedelungen zu 
überziehen und so der jungen Herrschaft  genügende Stütz-
punkte und der beginnenden Verwaltung die unentbehrliche 
Kraft  einer in Ordnung und staatlicher Zucht aufgewachsenen 
und durch den eignen Besitz an der Erhaltung und Festigung 
der Regierung selbst interessierten Bevölkerung zu verschaffen. 

Diese Kolonisation liefs auch nicht lange auf sich warten. 
Sie setzt etwas früher  ein im Süden als im Norden, aber sie 
wird hier dann viel energischer betrieben und erstreckt sich 
mit ihren eigentümlichen Formen in der Folge selbst weit 
gegen Süden hin, bis sich die beiden Ströme der deutschen 
Kolonisation jenseits der Leitha vereinigen. 

Das Gebiet der deutschen Ostmark , nach dem 
Abzüge der Römer jahrhundertelang ein weiter Tummelplatz 
der Völkerwanderung, dann eine Beute der Avaren, hat eine 
erste Zeit kolonisatorischer Besiedelung schon unter dem kraft-
vollen Scepter Karls des Grofsen und seiner Nachfolger aus 
dem karolingischen Hause gehabt1). Aus einem dünn be-
völkerten Wald- und Sumpflande war es in dem Jahrhundert 
seit der Besiegung der Avaren in ein fruchtbares  Gebiet ver-
wandelt, auf dem der baiuvarische Volksstamm sich schon 

Deutsche Wirtschaftsgeschichte I 212. Dazu insbesondere 0 . Käm-
rael, Die Anfänge deutschen Lebens in Österreich. 1879. 
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heimisch zu fühlen begann. Und doch läfst sich die fernere 
Entwickelung dieses Landes kaum schon auf diese Wurzeln 
zurückführen.  Aufs neue verfiel  es im 9. und 10. Jahrhunderte 
den geschworenen Feinden deutscher Kultur und Gesittung; 
die deutschen Pflanzungen in Pannonien und in der Ostmark 
bis an die Enns wurden vernichtet oder verkümmerten unter 
den unsäglichen Leiden fortwährender  Kriegs- und Beutezüge 
der Ungarn1). Durch eine neue Kolonisation mufsten diese 
Gebiete im Verlaufe des 10.—12. Jahrhunderts der deutschen 
Kultur wieder gewonnen werden. 

Und in der That setzte diese unmittelbar nach der Schlacht 
am Lechfelde (955) mit grofser  Energie ein und drang unauf-
haltsam vorwärts, indem sie zugleich jene zerstreuten deutschen 
Ansiedelungen in ihr Bereich zog, welche sich aus der älteren 
Kolonisationsperiode erhalten hatten oder im Laufe des 10. Jahr-
hunderts in Zeiten leidlichen Friedens neu entstanden waren. 

Vorab die Könige, welche offenbar  an der Kolonisation 
der Ostmark wie der benachbarten kärntnischen Mark ein 
grofses Interesse wegen der dadurch bedingten Stärkung der 
königlichen Gewalt hatten, überliefsen mit freigebiger  Hand 
von dem eroberten Lande an die Bistümer und Klöster2), 

977 Mon. Germ. Dip l . η . 167 p. 190: Otto I I schenkt der 
Kirche zu Lorch zur Hei lung der Slaveneinfalle predium Anesburch und 
10 reg. hub. in quadam nostri iuris vi l la Loracha. 979 Otto I I n. 204: 
Der Bischof von Regensburg in terra quondam Avarorum locum quendam 
St. — quem per multa annorum curricula desertum ipse de Bavaria missis 
colonis incoli fecit; qui ut tutiores ib i ab infestatione Ungrorum manere 
possint, pe t i i t . . locum quendam . . castellimi ad construendum. 985 Mon. 
Boic. 28a n. 162 p. 243: Der Bischof von Passau k lagt , episcopati sui 
pertinentiam in orientali plaga barbarorum l im i t i adiacentem creberrima 
eorum devastatane infestari . . . tarn inrecuperabili se damno lesum 
in interfectione et direptione ecclesie sue familie preter innumerabilia 
depraedationum et incendiorum dispendia, ut absque habitatore terra epi-
scopii solitudine silvescat. 

2 ) λ
Γ
οη den Hochstiftern sind insbesondere Passau, Bamberg und 

Freising, in geringerem Mafse Salzburg, Regensburg und Eichstätt, von 
den Klöstern besonders Kremsmünster, Tegernsee und Niederaltaich be-
dacht. Auch die älteren Klostergründungen in Österreich selbst sind alle 
an der Kolonisation beteiligt. 


